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Vorbemerkungen

Verkehrspolitik und Gesetzgebung im Verkehrs-

recht waren für die Handwerksbetriebe in den 

vergangenen Jahren mit zusätzlichen Belastun-

gen verbunden. Vielfach unterliegen die Fahr-

zeuge und Fahrer im Handwerk den gleichen 

Vorschriften wie im Transportgewerbe, obwohl 

es signifikante Unterschiede bezüglich Fahr-

zeugnutzern und -verwendung zwischen Hand-

werk und Transportgewerbe gibt. Die jeweils 

intendierten Regelungsziele sind für das Hand-

werk häufig nicht relevant, verursachen jedoch 

in den Handwerksbetrieben hohe Kosten und 

steigenden bürokratischen Aufwand. Der ZDH 

fordert daher, dass die besonderen Erfordernis-

se des Handwerks bei der verkehrspolitischen 

Gesetzgebung auf nationaler, europäischer und 

kommunaler Ebene stärker berücksichtigt wer-

den. 

 

Zur faktenbezogenen Unterfütterung dieser 

Forderung hat der ZDH im Rahmen der Kon-

junkturberichterstattung für das dritte Quartal 

2014 gemeinsam mit 25 Handwerkskammern 

(21 in West- und 4 in Ostdeutschland) eine 

Umfrage zum Thema "Was bewegt die Hand-

werker?" durchgeführt. Ziel der Umfrage war es, 

einen Überblick über den Fuhrpark der Hand-

werksbetriebe sowie die Nutzung der Fahrzeu-

ge zu gewinnen. Zusätzlich wurden die Inhaber 

– vor dem Hintergrund der aktuellen Debatte 

über unzureichende Verkehrsinfrastrukturen – 

dazu befragt, wie sie die aktuellen verkehrspoli-

tischen und infrastrukturellen Rahmenbedin-

gungen beurteilen. Die Informationen schaffen 

die Grundlage für die gezielte Vertretung der 

Interessen der Handwerksbetriebe im Rahmen 

verkehrspolitischer Debatten. Konkret wurde mit 

der Umfrage u. a. ermittelt, wie groß der Anteil 

von Pkw und Lkw der verschiedenen Gewichts-

klassen am Handwerksfuhrpark ist und wie alt 

diese Fahrzeuge sind. Hinzu kamen Fragen 

zum Einsatzradius der Fahrzeuge sowie ihrer 

durchschnittlichen jährlichen Kilometerleistung. 

Auch die Pläne der Inhaber zur Modernisierung 

ihres Fahrzeugbestands, z. B. durch die An-

schaffung von Elektrofahrzeugen, wurden er-

fasst. Nicht zuletzt wurde erfragt, welche ver-

kehrseinschränkenden und regulatorischen 

Maßnahmen die Betriebe als Belastung für 

ihren Geschäftsbetrieb ansehen. Dazu gehören 

beispielhaft die Einführung innerstädtischer 

Umweltzonen und die verpflichtende Berufs-

kraftfahrerqualifikation. 

 

Die Antworten der Handwerksbetriebe wurden 

in einem Online-Umfragemodul erfasst. Dabei 

wurden die Betriebe in unterschiedlicher Form 

angeschrieben (postalisch, per E-Mail, telefo-

nisch und per Newsletter) und konnten die Form 

der Rückantwort (postalisch, per Fax oder Onli-

ne) wählen. Insgesamt haben sich 2.714 Be-

triebe an der Umfrage beteiligt.  

 

Da sich - wie bei den meisten Umfragen üblich - 

größere Unternehmen relativ häufiger beteiligt 

haben als kleinere, wurden die Gesamtergeb-

nisse anhand aktueller Beschäftigtengrößen-

zahlen gewichtet und hochgerechnet. 
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1. Fahrzeugbestand im Handwerk

Die überwiegende Mehrheit der Handwerksun-

ternehmen verfügt über betriebliche Fahrzeuge. 

Häufig sind umfangreiche Fuhrparks mit Fahr-

zeugen und mobilen Maschinen in ver-

schiedensten Gewichtsklassen zu verzeichnen. 

Dabei ist der Anteil der Betriebe, die Pkw bis 2,8 

t zulässiger Gesamtmasse in ihrem Fuhrpark 

haben, mit 79,7 Prozent mit Abstand am größ-

ten. Zu berücksichtigen ist, dass es sich bei 

diesen Fahrzeugen sowohl um die Geschäfts-

wagen von Eigentümern und Geschäftsführern 

handelt, als auch um in der handwerklichen 

Arbeitspraxis eingesetzte Kleinbusse, Pick Ups 

und als Pkw zugelassene Kombis. 

 

Das typische Fahrzeug, mit 

dem die Handwerker Fahr-

ten zu Kunden und Ein-

satzorten erledigen, ist der 

leichte Lkw: 20,9 Prozent 

(Lkw bis 2,8 t) bzw. 18,4 

Prozent (Lkw über 2,8 bis 

3,5 t) der Betriebe nutzen 

diese Fahrzeuge. Fahr-

zeuge der Gewichtsklasse 

3,5 bis 7,5 t finden sich vor 

allem in den Baugewerken. 

Schwere Lkw über 7,5 und 

über 12 Tonnen sind im 

Handwerk, mit Ausnahme 

des Bauhauptgewerbes, 

insgesamt nur wenig ver-

breitet.  

 

Dass Handwerker sehr flexibel im Hinblick auf 

ihre Transportmittel sein müssen, zeigt sich 

auch darin, dass mehr als jeder dritte Hand-

werksbetrieb Anhänger verwendet. Diese aus-

geprägte Nutzung von Anhängern ist bei allen 

rechtlichen Regeln, die sich an der Gesamt-

masse des Fahrzeugs bzw. des Fahrzeugzuges 

bemessen, zu berücksichtigen: Vielfach fallen 

Handwerker nur aufgrund von mitgeführten 

Anhängern unter strengere Anforderungen (z. 

B. Tachographenpflicht, Berufskraftfahrerqualifi-

kation, zukünftig Maut). Immerhin 7,9 Prozent 

der Betriebe nutzen selbstfahrende Arbeitsma-

schinen (wie z. B. Bagger, Gabelstapler o-

der Bohrgeräte auf Lkw-Unterbau). Krafträder 

spielen im Handwerk kaum eine Rolle (2,1 Pro-

zent): Es sind nur wenige Tätigkeitsfelder im 

Handwerk denkbar, bei denen der Handwerker 

ohne die Möglichkeit auskommen könnte, Mate-

rial und Waren in größerem Umfang mitzufüh-

ren. 

 

Das Verhältnis von Fahrzeugen in Eigentum zu 

geleasten Fahrzeugen variiert zwischen den 

Gewichtsklassen deutlich. Eine größere Bedeu-

tung hat das Leasen von Fahrzeugen vor allem 

in den unteren Gewichtsklassen bis zu 3,5 t und 

bei den Lkw mit einem Gewicht von 7,5 t bis  

12 t. Der Anteil der geleasten Fahrzeuge liegt in 

diesem Bereich zwischen 17,0 Prozent und 

20,1 Prozent. Deutlich geringer ist der Lea-

singanteil bei den Lkw von 3,5 t bis 7,5 t (8,5 

Prozent) und über 12 t (11,0 Prozent). Bei die-

sen klassischen Nutzfahrzeugen – die häufig 

auch sehr lange im Betrieb eingesetzt werden – 

dominiert das Eigentum. Fast keine Bedeutung 

hat Leasing bei selbstfahrenden Arbeitsmaschi-

nen, Krafträdern und Anhängern. 

 

Betrachtet man den gesamten Bestand an 

Fahrzeugen mit Pkw- und Lkw-Zulassung im 

Handwerk (ohne Krafträder, Arbeitsmaschinen 

und Anhänger), wird noch einmal deutlich, dass 

vor allem leichte Lkw und Pkw bis zu 2,8 t ein-

gesetzt werden. Ihr Anteil liegt bei 74 Prozent. 

Neun von zehn Fahrzeugen im Handwerk sind 

den Gewichtsklassen bis zu 3,5 t zuzurechnen 

(92,7 Prozent). Dabei beträgt der Anteil der 

Fahrzeuge mit Pkw-Zulassung am Gesamtfahr-
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zeugbestand im Handwerk 64,6 

Prozent. Im gesamten Fahrzeug-

bestand haben aber immerhin 

beinahe drei von zehn Fahrzeu-

gen bis zu 3,5 t eine Lkw-

Zulassung (28,1 Prozent). Das 

unterstreicht noch einmal die Be-

sonderheit des handwerklichen 

Fuhrparks. Entsprechend sind 

79,3 Prozent aller Lkw im Hand-

werk einer Gewichtsklasse von 

bis zu 3,5 t zuzuordnen. Insge-

samt ist etwa jedes dritte Hand-

werkerfahrzeug ein Lkw bzw. 

Nutzfahrzeug nach Zulassung. 

 

Bezogen auf alle Handwerksbe-

triebe sind von der Ausdehnung der Lkw-Maut 

auf Fahrzeuge mit einem Gewicht von mehr als 

7,5 t bis zu 12 t mehr als 18.000 Betriebe mit 

über 29.000 Fahrzeugen direkt betroffen (wenn 

sie mautpflichtige Straßen nutzen). Dabei ist zu 

bedenken, dass diese Zahl in der Praxis stark 

ansteigen kann, wenn man berücksichtigt, dass 

auch leichtere Nutzfahrzeuge durch die Mitfüh-

rung der nach der Umfrage weit verbreiteten 

Anhänger der Mautpflicht unterliegen können. 

 

Die Zahl der im Betrieb genutzten Fahrzeuge 

(Pkw und Lkw) liegt im Durchschnitt der Betrie-

be bei 3. Die Anzahl variiert allerdings deutlich 

zwischen den Gewerbegruppen. Während Kfz- 

und Bauhauptgewerke (4,7 bzw. 4,4 Fahrzeu-

ge) deutlich über dem Durchschnitt im Hand-

werk liegen, nutzen die Betriebe der personen-

bezogenen Dienstleistungshandwerke im 

Durchschnitt nur 1,3 Fahrzeuge. Hier ist, be-

dingt durch die Anforderungen in der Arbeits-

praxis (kaum Transport schwerer Materialien), 

insbesondere der Anteil der Lkw 

über 3,5 t sehr gering. Eine Aus-

nahme bilden allerdings die Be-

triebe des Textilreinigerhand-

werks, die für den Transport der 

Textilien vornehmlich auf schwe-

rere Lkw zwischen 7,5 und 12 t 

setzen. 

 

Die Umfrage zeigt neben den 

starken Unterschieden zwischen 

den Gewerken auch deutliche 

größenbedingte Variationen. Der 

Anteil der Betriebe, die lediglich 

ein Fahrzeug nutzen, liegt bei 

45,3 Prozent. Dieser Wert ver-

deutlicht die kleinteilige Struktur 

des Handwerks, das zum aller-

größten Teil aus kleinen und mittleren Unter-

nehmen besteht. 90,1 Prozent der Betriebe 

verfügen über einen Fuhrpark, der aus maximal 

10 Fahrzeugen besteht. Nur 3,3 Prozent der 

Betriebe berichten davon, mehr als 10 Fahr-

zeuge zu nutzen. Nicht einmal 1 Prozent der 

Betriebe stehen 20 oder mehr Fahrzeuge zur 

Verfügung.  

 



6 
 

2. Deutliche Unterschiede bei der Fahrzeugnutzung

Die Betrachtung der maximalen Einsatzentfer-

nung und der durchschnittlichen Kilometerleis-

tung zeigt deutliche Unterschiede zwischen den 

Gewerbegruppen auf. 

 

Für das Gesamthandwerk hat die Umfrage eine 

durchschnittliche maximale Entfernung für den 

Einsatz der Fahrzeuge von 150,5 km ergeben. 

Die maximale Entfernung liegt bei den Hand-

werken des gewerblichen Bedarfs (maximale 

Einsatzentfernung: 205,9 km), den Personen-

bezogenen Dienstleistungshandwerken (151,8 

km), den Kfz-Handwerken (151,6 km) und den 

Ausbaugewerken (151,3 km) über dem Durch-

schnitt aller Handwerke.  

 

Die Handwerke des gewerblichen Bedarfs sind 

oft als Zulieferer für die Industrie 

tätig. Abnehmer ihrer Waren und 

Dienstleistungen finden sich viel-

fach über das gesamte Bundes-

gebiet verteilt, was den Einsatzra-

dius der Fahrzeuge entsprechend 

anwachsen lässt. Den mit Ab-

stand geringsten Einsatzradius 

haben die Fahrzeuge der Le-

bensmittelhandwerker. Er beträgt 

44,4 km und liegt damit bei etwas 

mehr als einem Viertel des 

Durchschnitts für das Gesamt-

handwerk. Bäcker-, Konditor- und 

Fleischereien produzieren vor-

nehmlich für Abnehmer in der 

Region. Zwecks Wareneinkauf 

und -lieferung sowie Versorgung von eigenen 

Filialen legen sie überwiegend kurze Wegstre-

cken zurück. 

 

Bei Betrachtung der durchschnittlichen jährli-

chen Kilometerleistung ergibt sich in den ein-

zelnen Gewerbegruppen ein etwas anderes 

Bild. Für das Gesamthandwerk 

ergeben sich durchschnittlich 

18.262 gefahrene Kilometer pro 

Fahrzeug. Unter diesem Durch-

schnitt liegen die Lebensmittel-

handwerke (17.719 km), die Bau-

handwerke (17.656 km) und vor 

allem die personenbezogenen 

Dienstleistungshandwerke 

(14.354 km). Alle anderen Ge-

werbegruppen verzeichnen über-

durchschnittliche Werte. Der vor-

nehmlich stationäre Geschäftsbe-

trieb der personenbezogenen 

Dienstleistungshandwerke führt 

zu den geringsten jährlichen Fahr-

leistungen aller Handwerksberei-

che. Dass die Lebensmittelhand-

werke trotz des geringsten Einsatzradius eine in 

etwa durchschnittliche jährliche Fahrleistung je 

Fahrzeug ausweisen, erklärt sich durch eine 

Vielzahl, wenn auch kurzer, Fahrten, vornehm-

lich zur Auslieferung an Kunden und zur Belie-

ferung der wachsenden Zahl von Filialen. Dass 

die Fahrzeuge in den Handwerken des gewerb-

lichen Bedarfs die höchsten Fahrleistungen 

verzeichnen, war schon allein aufgrund des 

großen Einsatzradius zu erwarten und begrün-
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det sich durch ihre spezialisierten Dienstleistun-

gen, die ggf. bundesweit nachgefragt werden. 

 

Abgesehen von diesem Sonderfall zeigen die 

Radien, in denen die Fahrzeuge im Handwerk 

eingesetzt werden, den regionalen Schwerpunkt 

der Geschäftstätigkeit der meisten Betriebe. Nur 

18,7 Prozent der Fahrzeuge verlassen den 

Nahbereich von 150 km, 71,8 Prozent werden 

ausschließlich innerhalb dieses Radius gefah-

ren. 63,8 Prozent werden im Umkreis von 100 

km bewegt, 38,6 Prozent sogar lediglich in ei-

nem Umkreis von 50 km um die Betriebsstätte. 

 

3. Hürden für Anschaffung von Elektro-/Plug-in-Hybrid-Fahrzeugen

Im Handwerk – wie insgesamt im deutschen 

Fahrzeugbestand – dominieren weiterhin "klas-

sische" Verbrennungsmotoren auf Benzin- und 

Dieselbasis. Nahezu 99 Prozent aller Fahrzeu-

ge im Handwerk werden von solchen konventi-

onellen Motoren angetrieben. Wobei beinahe 

viermal so viele Fahrzeuge einen Dieselmotor 

haben (78,8 Prozent) wie einen Benzinmotor 

(20,5 Prozent). Damit wird das typische Hand-

werksfahrzeug nach wie vor von 

einem Dieselmotor angetrieben: 

Fast alle Betriebe haben mindes-

tens ein Dieselfahrzeug im Be-

stand. Dabei nutzen naturgemäß 

fast alle Nutzfahrzeuge Dieselmoto-

ren, aber auch für einen bedeuten-

den und wachsenden Anteil der 

Pkw gilt dies.  

 

Nur etwas mehr als 1 Prozent der 

Fahrzeuge im Handwerk nutzen ein 

alternatives Antriebskonzept. Den 

höchsten Verbreitungsgrad unter 

den alternativen Antrieben im 

Handwerk hat aktuell der Gasmo-

tor, der es auf einen Anteil von 0,6 Prozent 

bringt. Kaum verbreitet sind reine Elektrofahr-

zeuge bzw. Plug-in-Hybride (Kombinationen 

aus konventionellem Antrieb und Elektroantrieb 

mit Auflademöglichkeit) sowie 

sonstige Hybridantriebe, bei de-

nen der Elektromotor lediglich 

einen Diesel- oder Benzinmotor 

unterstützt (Anteil: 0,3 bzw. 0,2 

Prozent).  

 

Zwischen den verschiedenen 

Gewerbegruppen unterscheiden 

sich die Anteile alternativer An-

triebe am Fahrzeugbestand nur 

wenig. Die höchste Verbreitung 

erreichen diese im Kfz-Gewerbe 

mit 2,4 Prozent, die geringste im 

Bauhaupt- und Lebensmittelge-

werbe mit jeweils 0,5 Prozent. 

Deutliche Unterschiede gibt es 

hingegen bei der Verbreitung von 

Diesel- und Benzinmotoren. So liegt der Anteil 

dieselgetriebener Fahrzeuge im Bauhauptge-

werbe bei 91,0 Prozent. Aufgrund der geringe-

ren Nutzfahrzeugquote liegt er in den perso-
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nenbezogenen Dienstleistungsgewerken bei 

lediglich 45,3 Prozent. Bei den Benzinmotoren 

ist das Verhältnis erwartungsgemäß umgekehrt. 

53,3 Prozent der Fahrzeuge in den personen-

bezogenen Dienstleistungsgewerken und nur 

8,5 Prozent der Fahrzeuge im Bauhauptgewer-

be fahren mit Benzin. 

 

In den kommenden 5 Jahren können sich 23,0 

Prozent der Handwerksbetriebe vorstellen, ein 

Fahrzeug mit Elektro- oder Plug-in-Hybrid-

Antrieb anzuschaffen. Das knüpfen allerdings 

20,4 Prozent an Bedingungen. Größte Hürde für 

die Anschaffung eines solchen Fahrzeugs ist 

der hohe Preis: 10,6 Prozent der Handwerksbe-

triebe können sich die Anschaffung eines Elekt-

ro- oder Plug-in-Hybrid-Fahrzeugs nur dann 

vorstellen, wenn die Anschaffungskosten sin-

ken. Beinahe genauso wichtig ist den Betrieben 

die Verbesserung des technischen Angebots. 

Dies geben 8,4 Prozent an. Der Ausbau der 

Ladeinfrastruktur spielt hingegen nur für 1,4 

Prozent eine Rolle. Da der maximale Einsatzra-

dius der Handwerksfahrzeuge die bereits heute 

möglichen Reichweiten von Elektrofahrzeugen 

von ca. 200 km i. d. R. nicht übersteigt und beim 

Kauf eines E-Mobils Ladeeinrichtungen im Be-

trieb errichtet werden könnten, war dies zu er-

warten. Zwischen den einzelnen Gewerbegrup-

pen schwankt der Anteil der Betriebe, die sich 

die Anschaffung von Elektro-/Plug-in-Hybrid-

Fahrzeugen (unter Bedingungen) vorstellen 

können. Jeweils mehr als ein Viertel der Kfz-, 

Gesundheits-, Ausbau- und der Handwerksbe-

triebe des gewerblichen Bedarfs geben dies an. 

Bei den personenbezogenen Dienstleistungs-

handwerken ist es nur etwas mehr als jeder 

zehnte Betrieb.  

 

 

4. Keine überalterten Fuhrparks

Die hohen Anforderungen der Arbeitspraxis 

machen es notwendig, dass die Handwerksbe-

triebe nicht nur, wie bereits gezeigt, über sehr 

differenzierte, sondern gleichzeitig über moder-

ne Fuhrparks verfügen. So sind 55,0 Prozent 

der genutzten Lkw nicht älter als 5 Jahre, bei 

den Pkw sind es sogar 60,8 Prozent. Typi-

scherweise schließen sich im Handwerk die 

kontinuierliche Modernisierung des Fahrzeug-

parks und das Vorhalten älterer Fahrzeuge für 

bestimmte Anwendungen nicht aus. Der Be-

stand an Fahrzeugen, die mindestens 10 Jahre 

alt sind, hat einen Anteil von 22,5 Prozent (Lkw) 

bzw. 21,2 Prozent (Pkw). Darunter befinden 

sich allerdings viele Fahrzeuge, die nur geringe 

jährliche Laufleistungen aufweisen, da sie für 

spezielle Anwendungen ausgestattet sind (z. B. 

Werkstattwagen, Glasereiwagen). Aufgrund der 

langen Lebensdauer ist ein vorzeitiger Aus-

tausch dieser Fahrzeuge wirtschaftlich wenig 

sinnvoll. Neben diesen ökonomischen Gründen 

ist es auch aus ökologischer Sicht richtig, vor-

handene Fahrzeuge im Rahmen ihrer typischen 

Nutzungsdauer einzusetzen. Diese nachhaltige 

Nutzung älterer Fahrzeuge über ihre gesamte 

Lebensdauer hinweg wird allerdings durch Ein-

fahrverbote in städtische Umweltzonen in Frage 

gestellt. Hierfür sind, auch aus ökologischen 
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Gesichtspunkten, weiterhin gezielte Ausnah-

meregelungen notwendig. 

Das Alter des Fuhrparks unterscheidet sich 

zwischen den Gewerbegruppen deutlich. Wäh-

rend der Anteil der Lkw, die maximal 5 Jahre alt 

sind, in den personenbezogenen Dienstleis-

tungshandwerken, den Gesundheitshandwer-

ken und den Lebensmittelhand-

werken bei über 70 Prozent liegt, 

sind es in den anderen Hand-

werksgruppen weniger als 60 

Prozent. Am geringsten ist der 

Anteil modernerer Lkw im Bau-

hauptgewerbe mit 47,5 Prozent. 

Deutlich geringer fallen die Unter-

schiede zwischen den Gewerbe-

gruppen beim Anteil der Pkw aus, 

die maximal 5 Jahre alt sind: Er 

bewegt sich zwischen 55,7 (Kfz-

Handwerke) und 71,1 Prozent 

(Gesundheitshandwerke). Spie-

gelbildlich in den Handwerksbe-

reichen verteilt ist der Anteil der 

Fahrzeuge, die 10 Jahre alt oder 

älter sind. Bei den Lkw ist er in den Bauhaupt-

gewerken am höchsten (30,6 Prozent), bei den 

Pkw in den Kfz-Handwerken (31,0 Prozent). Die 

Gesundheitsgewerke weisen für Lkw (0 Pro-

zent) und Pkw (11,6 Prozent) die geringsten 

Anteile älterer Fahrzeuge aus. 

 

 

5. Die Fahrer: Handwerker auf dem Weg zum Kunden

Handwerksfahrzeuge werden in der Arbeitspra-

xis für sehr unterschiedliche Aufgaben einge-

setzt: Reiner Material- und Personentransport 

wie im Transportgewerbe kommt jedoch kaum 

vor. 

 

Mehr als 80 Prozent der Handwerksbetriebe 

nutzen ihre Fahrzeuge für Fahrten zu Kunden 

oder Baustellen. Hauptberuflich tätige Fah-

rer sind im Handwerk eine Randerschei-

nung. Auf angestellte oder externe reine 

Fahrer greifen nur 3,9 bzw. 3,0 Prozent der 

Handwerksbetriebe zurück. Dies ist bei 

verkehrsrechtlichen Regelungen, die auf 

das Transportgewerbe zielen, zu berück-

sichtigen. Ein weiteres wichtiges Einsatz-

gebiet für die Fahrzeuge ist die Ausliefe-

rung von selbst hergestellten oder bearbei-

teten Waren (25,1 Prozent). Der reine 

Transport von Material (z. B. Baustellenzu-

lieferung) ist mit 14,4 Prozent deutlich sel-

tener. Kaum von Bedeutung ist der auf-

tragsbezogene Personentransport, den nur 

3,3 Prozent der Betriebe benennen. Diese 

Ergebnisse verdeutlichen, auch in Zusam-

menhang mit dem Einsatzradius der Hand-

werksfahrzeuge, dass Handwerksbetriebe keine 

Transportunternehmen sind. Dementsprechend 

sollten sie auch nicht den an das Transportge-

werbe adressierten Regulierungsauflagen un-

terliegen, wie beispielsweise der Tachogra-

phenpflicht. 
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Der Verwendungszweck der Handwerksfahr-

zeuge unterscheidet sich von Gewerk zu Ge-

werk zum Teil erheblich. Während bei 96,4 

Prozent der Ausbaubetriebe und bei 95,8 Pro-

zent der Betriebe des Bauhauptgewerbes die 

Fahrzeuge für Fahrten zu Kunden genutzt wer-

den, sind es nur 31,3 Prozent der Betriebe im 

Lebensmittelhandwerk. In den Lebensmittelge-

werken stellt die Auslieferung von selbst herge-

stellten Waren mit 92,9 Prozent dagegen den 

mit Abstand wichtigsten Nutzungszweck für die 

Fahrzeuge dar. Bei den Kfz-Gewerken liegt 

dieser Anteil hingegen bei lediglich 8,6 Prozent. 

Der reine Materialtransport hat für die konsum-

nahen Handwerke des persönlichen Bedarfs 

(0,7 Prozent) sowie die Gesundheits- und Le-

bensmittelhandwerke (jeweils 3,0 Prozent) na-

hezu keine Bedeutung. Wichtig ist er für die 

Bauhauptgewerke, wo 28,7 Prozent der Betrie-

be den reinen Transport von Material als Ver-

wendungszweck benennen. 

 

In allen Gewerbegruppen werden die Fahrzeu-

ge zum größten Teil von Handwerkern bewegt. 

Hier reicht die Spanne von 92,5 Prozent (Bau-

hauptgewerke) bis 65,5 Prozent (Handwerke 

des persönlichen Bedarfs). Fest angestellte 

haupttätige Fahrer werden vor allem in den 

Lebensmittel- und Gesundheitsgewerken ein-

gesetzt (17,0 bzw. 17,2 Prozent), also den Ge-

werbegruppen, die ihre Fahrzeuge schwer-

punktmäßig für die Auslieferung von Waren 

einsetzen. Externe Fahrer nutzen lediglich die 

Kfz-Handwerke in größerem Umfang (20,1 Pro-

zent). Diese werden hauptsächlich für die Über-

führung von Neuwagen oder reparierten Fahr-

zeugen eingesetzt. 

 

6. Verbesserungsbedarf bei der Verkehrsinfrastruktur

Darauf angesprochen, welche verkehrspoliti-

schen Rahmenbedingungen derzeit als beson-

ders belastend empfunden werden, benennen 

drei von fünf Betrieben Parkplatzprobleme. Der 

Parkplatzmangel wird dabei von allen Gewer-

begruppen als Problem benannt, wenn auch in 

deutlich unterschiedlichem Ausmaß. Bei Kfz- 

und Lebensmittelhandwerken wird das Fehlen 

von Parkplätzen von vergleichsweise geringen 

35,4 bzw. 21,9 Prozent benannt, während die-

ses Problem in den anderen Gewerbegruppen 

jeweils von mehr als der Hälfte der Betriebe 

thematisiert wird. Spitzenreiter, mit einem Anteil 

von mehr als drei Vierteln der 

Betriebe, sind hier die Ausbau-

handwerke.  

 

Am zweithäufigsten von den 

Handwerksbetrieben benannt 

werden Staus und Verkehrssto-

ckungen (45,4 Prozent). Aufgrund 

vieler eher kurzer Serviceeinsätze 

(beispielsweise im elektrotechni-

schen Handwerk) sind es auch 

hier die Ausbaubetriebe, für die 

hieraus am häufigsten Belastun-

gen resultieren (50,8 Prozent). 

Unter den Lebensmittelhandwer-

ken, die vor allem stationäre Ab-

satzkanäle nutzen, tun dies nur 31,9 Prozent 

der Betriebe.  

 

Der schlechte Zustand von Straßen und Brü-

cken wird von den Handwerksbetrieben ebenso 

deutlich bemängelt. Hier sind es 34,6 Prozent 

der Betriebe, die eine Verbesserung des derzei-

tigen Zustands fordern. Dabei unterscheiden 

sich in diesem Punkt die Anteile zwischen den 

verschiedenen Gewerbegruppen weniger deut-

lich: Den größten Verbesserungsbedarf sehen 

die Lebensmittelhandwerker (46,5 Prozent), die 

insbesondere aufgrund der tagtäglichen Liefe-
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rungen an ihre Filialen und Kunden auf gute 

Straßen angewiesen sind. Den geringsten An-

teil weisen die personenbezogenen Dienstleis-

tungshandwerker mit ihren vergleichsweise 

geringeren Mobilitätsanforderungen auf. Aber 

selbst hier sind es noch 25,8 Prozent der Be-

triebe. Das verdeutlicht: Der schlechte Zustand 

der Straßen ist ein gesamtwirtschaftliches Prob-

lem. 

 

Innerstädtische Fahrverbote belasten die 

Handwerksbetriebe nicht im gleichen Ausmaß, 

wobei zu berücksichtigen ist, dass Umweltzo-

nen nur in bestimmten Städten und Regionen 

bestehen. Während diese Zonen für 25,9 bzw. 

22,5 Prozent der Bau- und Ausbaubetriebe eine 

Belastung darstellen, sind es bei den Handwer-

ken für den privaten Bedarf lediglich 8,1 Pro-

zent. Ursächlich dafür sind die oftmals von den 

Betrieben des Bauhandwerks eingesetzten 

Spezialfahrzeuge, die eine deutlich längere 

Lebensdauer haben als das durchschnittliche 

Handwerksfahrzeug. Dementsprechend können 

sie die erforderlichen Grenzwerte aufgrund 

ihres Alters oft nicht einhalten. 

 

Wenn man das Augenmerk auf Betriebe richtet, 

die Fahrzeuge über 3,5 Tonnen einsetzen, tre-

ten weitere Problempunkte in den Vordergrund: 

Die Neuregelung der Führer-

scheinklassen (57,4 Prozent), 

die Tachografenpflicht (51,0) und 

die Pflichten zur Berufskraft-

fahrerqualifikation (33,9) stellen 

für diese Betriebe eine deutlich 

größere Belastung dar, als für 

das Gesamthandwerk. Die ver-

pflichtende Aufzeichnung von 

Lenk- und Ruhezeiten ist genau-

so mit erheblichem Aufwand und 

zusätzlichen Kosten verbunden, 

wie die Durchführung von Quali-

fizierungsmaßnahmen nach dem 

Berufskraftfahrerqualifikations-

gesetz. Und dies obwohl – wie 

die Umfrageergebnisse deutlich 

zeigen – Handwerker keine Be-

rufskraftfahrer sind. Die Regelungen sollten sich 

deshalb stärker an ihrem eigentlichen Rege-

lungsbereich, den Bedingungen im Transport-

gewerbe, orientieren, um die Handwerksbetrie-

be im Rahmen ihrer typischen Arbeitspraxis 

nicht zusätzlich zu belasten. 
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7. Fragebogen



8. Gewerbegruppeneinteilung 
 

1. Bauhauptgewerbe 

- Maurer und Betonbauer 

- (Maurer, Beton- und Stahlbetonbauer, 

Feuerungs- und Schornsteinbauer) 

- Zimmerer 

- Dachdecker 

- Straßenbauer 

- Gerüstbauer 

 

 

2. Ausbaugewerbe 

- Maler und Lackierer 

- Klempner 

- Installateur und Heizungsbauer 

- (Gas- und Wasserinstallateure; Zent-

ralheizungs- und Lüftungs-bauer) 

- Elektrotechniker 

- (Elektroinstallateure, Elektromechani-

ker, Fernmeldeanlagenelektroniker) 

- Tischler 

- Raumausstatter 

- Glaser 

- Fliesen-, Platten- und  

- Mosaikleger 

- Stukkateure 

 

 

3. Handwerke für den gewerblichen 

Bedarf 

- Feinwerkmechaniker  

- (Maschinenbaumechaniker, Werk-

zeugmacher, Dreher, Feinmechaniker) 

- Elektromaschinenbauer 

- Landmaschinenmechaniker 

- Kälteanlagebauer 

- Metallbauer 

- Gebäudereiniger 

- Informationstechniker 

- Schilder- und Lichtreklamehersteller 

 

 

4. Kraftfahrzeuggewerbe 

- Karosserie- und Fahrzeugbauer 

- Kraftfahrzeugtechniker 

(Kraftfahrzeugmechaniker, Kraftfahr-

zeugelektriker) 

 

5. Lebensmittelgewerbe 

- Bäcker 

- Konditoren 

- Fleischer 

 

 

6. Gesundheitsgewerbe  

- Augenoptiker 

- Zahntechniker 

- Hörgeräteakustiker 

- Orthopädieschuhmacher 

- Orthopädietechniker 

 

 

7. Personenbezogene Dienstleistungs-

gewerbe 

- Friseure 

- Schuhmacher 

- Uhrmacher 

- Maßschneider 

- Fotografen 

- Textilreiniger 

- Kosmetiker 

 


